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Ansicht des Mosaikfussbadens, der zuerst freigelegt wurde und An- Die Ausgrabungsstätte in Münsingen, wo man die Ueberreste eines alass gab, die bernisenen Behörden zu benachrichtigen. Herrenhauses freigelegt hatte.

Ausgrabungen in Münsingen
Auf einem unweit der Dorfkirche gelegenen Platz stiessen Arbeiter, die

mit der Erdaushebung für einen Fabrikneubau beschäftigt waren, vorerst

auf altes Mauerwerk. Bald aber zeigten sich die ersten Spuren eines Mo-

saikbodens. Dank der unverzüglichen verständnisvollen Mitteilung des Bau-

herrns, konnte unter fachkundiger Leitung des historischen Museums Ben

und des bekannten Urgeschichtsforschers Professor Dr. O. Tschumi, da

reiche Mosaikboden einer römischen Villa freigelegt werden.
Vier grosse Felder, denen sich gegen die Seite des Kirchhofes zu noch

wenigstens zwei weitere anschliessen, zeigen echt römische Arbeit, Das erste

Feld ziert, von prächtigen Ornamenten eingefasst, ein grosser farbiger
Kelch. Das zweite Feld beleben grosse Fische, das dritte, ziemlich defekt,

weist wieder einen Fisch auf und das vierte füllt in schwarzem Kreis ein

grosses Medusenhaupt mit den bekannten Schlangenhaaren. Dieser reiche

und grosse Mosaikbode i zeugt von einem nicht alltäglichen Wohnraum. Man

braucht sich daher nicht zu wundern, wenn sich in südlicher Richtung ein

grosses Hausbad anschliesst. Diese eingebaute Badestube von ca. 3 m Breite

und 4 m Länge hat die Form einer kleinen Hauskapelle mit Schiff und

Chor. Die Wände darüber schmückten farbenfrohe Fresken, deren Trüm-
merstücke mit den Dach- und Verkleidungsziegeln das Bad ausfüllen. Farlji-
ge Ornamente und Blattwerk in guten leuchtenden Farben erinnern an

ähnliche Wandbilder von Pompeji. — Der Boden des Bades ist ein völlig

intakt gebliebener Mosaik, wie ihn in dieser Grösse die Schweiz bis heute

nicht kannte. Ueber das mutmassliche Alter dieses römischen Hausfundes

sind Forschungen im Gange.
Die schönste Lösung dieses überaus reichen Römerfundes wäre die Be-

lassung an Ort und Stelle und die Restaurierung des Gebäudes. Die Organe

des historischen Museums prüfen die Frage der Ueberführung nach Bern.

Links: Das sehr gut erhaltene Bassin mit den verschiedenen Fischarten

(Karpfen, Delphine, Schwertfisch).
Unten: Ein kleines Detail der gut erhaltenen, prachtvollen Ornamente.
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àk einem unweit der Vorkkircke gelegenen Llatz sti?ssen Arbeiter, à

mit der Lrdauskebung kür einen kabrikneubau besckäktigt waren, voie«
auk sites Ivlauerwerk. Laid aber zeigten «ick <iie ersten Lpuren eines No-

ssikbodens. Dank der unverzüglichen verständnisvollen Vlitteilung des Lss

derrns, konnte unter kackkundiger Leitung des kistoriscken kvluseums iîkni

und des bekannten llrgesckicktskorsckers Lrokessor Vr. k), l'sckumi, à
reicke bdosaikbode» einer rnmiscken Villa kreigelegt werden.

Vier grosse kelder, denen sick gegen die Leite des Rarckkokes ru noà

wenigstens zwei weitere ansck liessen, zeigen eckt römische Arbeit, Vas erste

Leid ziert, von prächtigen Ornamenten eingekasst, ein grosser karkiger
Kelck. Vss zweite keld beleben grosse kiscke, das dritte, ziemlich ä-kekt,

weist wieder einen Lisch auk und das vierte küllt in schwarzem Rreis Ä
grosse» bdedusenkaupt mit den bekannten Lcdlangenkaaren. Oieser rcià
und grosse lVlossikbode r zeugt von einem nickt alltäglichen Woknraum. à
braucht sick dnker nickt zu wundern, wenn sick in südlicker Richtung ein

grosses llausbad nnsckliesst. Oiese eingebaute Ladestub« v<m ca. zm Lrck
und 4 m hänge kat die korm einer Kiemen vauskapelle mit Lckikk mck

Okor. Vie Vl'ände darüber sckmückten karbenkroke Fresken, deren Vrüw-
merstücke mit den Vack- und Verkleidungsziegeln das Lad auslüden, kärhi-
ge Ornamente und Llattwerk in guten leuchtenden karben erinnern M
äknlicke XVandbilder von Rompeji. — Ver Loden des Rades ist ein völlig

intakt gebliebener bdosaik, wie ika in dieser Orösse die Lckweiz bis heute

nickt kannte, lieber das mutmasslicke Zklter dieses römiscken Lauskunäcs

sind Vorsehungen im Lange.
Vie sckönste Lösung dieses überaus reichen Römerkundes wäre die Le-

lassung an Ort und Stelle und die Restaurierung des lZebäudes. vie Organe

des historischen lVluseums prvken die krage der lleberkükrung nach Lern.

Links? Vas sekr gut erhaltene Lassin mit den verschiedenen kisckartc»

(Riarpken, Delphins, Lcknertkisck).
llnten: Lin kleines Detail der gut erhaltenen, prachtvollen Ornamente.
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23ielfacben HBünfdjen entfprecbenb, gob her auf bem ©ebiete

iier
Urgefct)ict>tsforf(i)ung beftausgeroiefene Skofeffor Dr. D.

Ifrfjumi am ©amstagnacbmittag oor 3ablrei<ben 3ntereffenten

einen ttberblicf über bie gunbftätte.

©r führte babei u. a. aus, bah bas Hlaretal fcbon in römifcb»

[eitifctjer Seit befiebett mar unb mir es bier in SRünfingen mit
einer folcben ©iebetung su tun batten. Die [Römer roaren in ber

finbersabl unb berrfrfjten über bie Kelten. llnmeit bes gunbes
mufj ftcb ber grohe SBerfebrsmeg befunben baben, ber als mid)«

tige Serbinbung über bie ©ngebalbinfel nacb Stetinesca unb
anberfeits über bie ©rimfel nacb Oberitatien führte. 2Iuf biefer
Strebe baben bie [Römer nötigenfalls mit siemlicber ©dmellig»
feit eingreifen fönnen.

Sei bem gunb muh es fieb um ein römifebes Herrenhaus
banbetn, b. b- um bie Htabeantage im Dftftügel bes ©ebäubes.
©5 fann angenommen roerben, baß bie ©ieblung bie eines in
römifebert Dienften geftanbenen ßegionärs mar, ber nach einer
geroiffen Dienft3eit in ben [Rubeftanb oerfeht unb Sßeteran mur»
be. Die su Xage geförberten ©puren finb febr cbarafteriftifd).
Sine .fjeifiluftanlage erroärmte ben 58 ab eraum.

3m römifeben 58ab mag ber [Babeproseh folgenbermahen
cor fief) gegangen fein, roobei man fieb 3U oergegenmärtigen bat,
bob bauptfäcbticb 3ur [Reinigung bes Körpers gehabet mürbe.
3uerft begab man fieb in ben Hin» unb Hlusfleiberaum. Die Klei»
ber mürben regelrecht geplanft. Stach ber (Einreibung bes Kör»
pers mit öl unb ©alben febritt ber [Römer in bas ßaubbab, um
fiel] hernach unter beiden Xufcben 3U reinigen. 58on ha aus gings
iireft sur Hlbfüblung ins Kaltmafferbab unb sulefet mürbe sur
lieberermärmung noch einmal ein laues fBab genommen. Hllfo
ràuiemlid) meitläufiger Steinigungsproseh!

Der, mie fcbon gemelbet, mit prächtigen, gut erhaltenen, far»
bigen gifebfiguren alter Hirt gesierte SOtofaitboben bes [Babes
(©röhe ca. 3X4m unb 80 cm tief) meift gegen ©üben 3U einen
balbfreisförmigen Hlbfcbluh auf. Der S3oben ift eigentlich lüfeel
gebaut roorben, ftanb bagegen auf einem foliben gunbament.
Der SRofaif ift febönfte, febr fein ausgeführte römifebe Hlrbeit.
©s ift ansunebmen, bah fie non einem Künftler ftammt, ber fein
Hanömer! trefflieb beberrfebte. Das ungefähre Hilter bes gunbes
fefet S3rofeffor Xfcbumi in bas 1. unb 2. 3abrbunbert n. ©br.
Die frfjöne ©eftalt bes SDtebufenbauptes ift leiber mobl fcbon
oiel früher befebäbigt morben.

SRomentan gilt es, in erfter ßinie bas SJtaterial fo rafcb mie
möglich fadjgemäh 3U bergen unb es nachher faebtunbig 3U re=

ftaurieren. Ob es an Ort unb Stelle bleiben fönne, ober im
Hift. SRufeum 3U [Bern 3ur ©cbau gelange, fei ein Problem
nebenfäcblicber Statur.

©s ift roabrfcbeinlicb, bah bas Haus nach ber SBöIterroan»
berung 3erftört mürbe, ßeiber finb bis beute meber SJiün3en
noch anbere miebtige ©egenftänbe 3um SBorfcbein gefommen,
mie man fie fonft bei berartigen Hlusgrabungen oorfinbet. ©s
muh baber mobl angenommen merben, bah fie bei früherer @e»

legenbeit bereits entmenbet mürben, ©s ift inbeffen nicht aus»
gefcbloffen, bah bei roeiterer ©rbfortierung, bie oon faebmänni»
fchen Hlrbeitern beforgt mirb, ber SSoben nod) Dinge freigibt,
bie 3U näheren ©eblüffen führen tonnen.

Stach mie oor mirb ber bureb Ißfabfinber beroadjte Ort oon
oielen 3ntereffenten befuebt. Die [Bergungsarbeiten merben in
ben fommenben Xagen rafcb oor fieb geben. Das Xerrain ift
bereits oermeffen morben unb ein Xecbnifer bes Hift. SJtufeums
3eicbnete bie giguren ab.

£)ie $reIbMueritt
S8on SOtartba ©djtoenbener-Êgïi

3mei 3abre maren es her, feit ber Hilbert bie Stöfi SRatter
nus bem Dorf als grau 3U fid) ins „gelb" holte. Die Stöfi mar
als lebig ein fröhliches SBauernmäbcben gemefen unb in ber
erften Seit ber jungen ©be nahm fie ihre Hausfraupfticbten
noch gern etmas auf bie leichte Hlcbfel; bod) mar fie angriffig unb
oerftanb einen bäuerlichen Haushalt 3U führen. Dasu mar ihre
Kutter eine 3U tüchtige [Bäuerin, um nicht bafür 3U forgen, bah
ihre Xodjter bas nötige Stüftseug mitbetam.

Stun 3appelte unb febrie ein tleines HBefen im Kinberbett»
then unb bie junge SBtutter batte aEe Hänbe ooll su tun. Der
haushält muhte gleicbmobt beforgt fein, ©arten unb „[ßflans»
Pföfe" .gaben Hlrbeit unb 3ubem muhte bie gelbbäuerin beim
®rafen helfen, beim „Duffemärcbe". HBie froh mar fie, als bie
Kartoffeln im Keller unb bas Obft auf ben Hurben lag! Stun
torn her HBinter unb bann mürbe fie es beffer haben.

ülber bas „58efferbaben" fam unb tarn nicht. 3eber Xag
brachte ein oolles SJtah Hlrbeit. ©o mar es auch an jenem
Samstagmorgen, als bie Stöfi nach einer fcblaflofen Stacht —
w SSub sahnte — am SJtorgen um 4 llbr in bie Küche trat.
Dort ftanb auf bem „SBorftubl" bie IBacfmulbe, forglicb mit
Wem Xud) sugebeeft. SBalb bearbeiteten Stöfis Hänbe ben fBrot»
*'(!, bis ihr ber Sdjmeih auf bie Stirne trat.

Slber bas Kneten mar nicht alles. 3m fBacfofen muhte
geuer angefacht merben. ©ie muhte ben Kuchenteig machen,
Öipfel febälen, ben Ofen mifdjen, bas [Brot einfebiehen. gmifeben»
hinein muhte fie bie ©cbmeine füttern, ben Hübnern öffnen,
3'SJtorgen foeben, bas SRilcbgefcbirr mafeben, bie [Betten ma=
eben, bie Stöben lehren, llnb oon Seit 3U Seit eilte bie [Bäuerin
3um ©tubenmagen, mo fid) ber tleine Htlbertli mit lauter
©timme bemertbar machte. SBobl mürbe er ftill, roenn bie 3Rut=

ter fid) über ihn beugte. Hlber fobalb fie ihm ben [Rüden febrte,
fing er mieber su fdjreien an. „3n ©ottes Slamen, muht halt
marten", feufste fie unb ging an bie Hlrbeit surüd.

Stach bem SRittageffen mürbe fid) bie Stöfi gerne ein menig
länger am Xifcb ausgeruht hoben, bod) ber [Bub muhte ben
©eboppen haben, er brauchte auch noch faubere Sßinbeln. Hieb,

mieoiel gab es bod) immer 3U mafeben! Unb mie türmte fid)
nach jebem ©ffen bas ©efebirr — immer mieber, jeben Xag
basfelbe. ©s mar oft sum SBerleiben!

'H3uhen follte fie auch —• es mar ja ©amstag. Ob es über»
baupt etmas nüfete? SRan tonnte fegen unb mifdjen fo oiel man
roollte — immer mieber fcbleppten ber Hilbert unb bie Knechte
ben ©cbmuh an ben ©ebuben ins Haus, ©ie nahmen fid) auch
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Vielfachen Wünschen entsprechend, gab der auf dem Gebiete

der Mgeschichtsforschung bestausgewiesene Professor Dr, O,

Mumi am Samstagnachmittag vor zahlreichen Interessenten

einen Überblick über die Fundstätte.

Er führte dabei u. a. aus, daß das Aaretal schon in römisch-

keltischer Zeit besiedelt war und wir es hier in Münsingen mit
einer solchen Siedelung zu tun hätten. Die Römer waren in der

Minderzahl und herrschten über die Kelten. Unweit des Fundes
muß sich der große Verkehrsweg befunden haben, der als wich-

üge Verbindung über die Engehalbinsel nach Petinesca und
anderseits über die Grimsel nach Oberitalien führte. Auf dieser
Straße haben die Römer nötigenfalls mit ziemlicher Schnellig-
keit eingreifen können.

Bei dem Fund muß es sich um ein römisches Herrenhaus
handeln, d. h. um die Badeanlage im Ostflügel des Gebäudes.
Es kann angenommen werden, daß die Siedlung die eines in
römischen Diensten gestandenen Legionärs war, der nach einer
gewissen Dienstzeit in den Ruhestand versetzt und Veteran wur-
de. Die zu Tage geförderten Spuren sind sehr charakteristisch.
Eine Heißluftanlage erwärmte den Baderaum.

Im römischen Bad mag der Badeprozeß folgendermaßen
vor sich gegangen sein, wobei man sich zu vergegenwärtigen hat,
daß hauptsächlich zur Reinigung des Körpers gebadet wurde.
Zuerst begab man sich in den An- und Auskleideraum. Die Klei-
der wurden regelrecht geplankt. Nach der Einreibung des Kör-
pers mit Öl und Salben schritt der Römer in das Laubbad, um
sich hernach unter heißen Tuschen zu reinigen. Von da aus gings
direkt zur Abkühlung ins Kaltwasserbad und zuletzt wurde zur
Medererwärmung noch einmal ein laues Bad genommen. Also
à ziemlich weitläufiger Reinigungsprozeß!

Der, wie schon gemeldet, mit prächtigen, gut erhaltenen, far-
bigen Fischfiguren aller Art gezierte Mosaikboden des Bades
(Größe ca. 3X4m und 80 cm tief) weist gegen Süden zu einen
halbkreisförmigen Abschluß auf. Der Boden ist eigentlich lützel
gebaut worden, stand dagegen auf einem soliden Fundament.
Der Mosaik ist schönste, sehr fein ausgeführte römische Arbeit.
Es ist anzunehmen, daß sie von einem Künstler stammt, der sein
Handwerk trefflich beherrschte. Das ungefähre Alter des Fundes
setzt Professor Tschumi in das 1. und 2. Jahrhundert n. Chr.
Die schöne Gestalt des Medusenhauptes ist leider wohl schon
viel früher beschädigt worden.

Momentan gilt es, in erster Linie das Material so rasch wie
möglich fachgemäß zu bergen und es nachher sachkundig zu re-
staurieren. Ob es an Ort und Stelle bleiben könne, oder im
Hist. Museum zu Bern zur Schau gelange, sei ein Problem
nebensächlicher Natur.

Es ist wahrscheinlich, daß das Haus nach der Völkerwan-
derung zerstört wurde. Leider sind bis heute weder Münzen
noch andere wichtige Gegenstände zum Vorschein gekommen,
wie man sie sonst bei derartigen Ausgrabungen vorfindet. Es
muß daher wohl angenommen werden, daß sie bei früherer Ge-
legenheit bereits entwendet wurden. Es ist indessen nicht aus-
geschlossen, daß bei weiterer Erdsortierung, die von fachmänni-
schen Arbeitern besorgt wird, der Boden noch Dinge freigibt,
die zu näheren Schlüssen führen können.

Nach wie vor wird der durch Pfadfinder bewachte Ort von
vielen Interessenten besucht. Die Bergungsarbeiten werden in
den kommenden Tagen rasch vor sich gehen. Das Terrain ist
bereits vermessen worden und ein Techniker des Hist. Museums
zeichnete die Figuren ab.

Die Feldbäuerin
Von Martha Schwendener-Egli

Zwei Jahre waren es her, seit der Albert die Rösi Matter
aus dem Dorf als Frau zu sich ins „Feld" holte. Die Rösi war
à ledig ein fröhliches Bauernmädchen gewesen und in der
ersten Zeit der jungen Ehe nahm sie ihre Hausfraupflichten
»och gern etwas auf die leichte Achsel: doch war sie angriffig und
»erstand einen bäuerlichen Haushalt zu führen. Dazu war ihre
Mutter eine zu tüchtige Bäuerin, um nicht dafür zu sorgen, daß
ihre Tochter das nötige Rüstzeug mitbekam.

Nun zappelte und schrie ein kleines Wesen im Kinderbett-
chm und die junge Mutter hatte alle Hände voll zu tun. Der
Haushalt mußte gleichwohl besorgt sein, Garten und „Pflanz-
platz" gaben Arbeit und zudem mußte die Feldbäuerin beim
àsen helfen, beim „Dussewärche". Wie froh war sie, als die
Kartoffeln im Keller und das Obst auf den Hürden lag! Nun
kam der Winter und dann würde sie es besser haben.

Aber das „Besserhaben" kam und kam nicht. Jeder Tag
pachte ein volles Maß Arbeit. So war es auch an jenem
Samstagmorgen, als die Rösi nach einer schlaflosen Nacht —
der Bub zahnte — am Morgen um 4 Uhr in die Küche trat.
Dort stand auf dem „Vorstuhl" die Backmulde, sorglich mit
»mem Tuch zugedeckt. Bald bearbeiteten Rösis Hände den Brot-
î>S, bis ihr der Schweiß auf die Stirne trat.

Aber das Kneten war nicht alles. Im Backofen mußte
Feuer angefacht werden. Sie mußte den Kuchenteig machen,
Apfel schälen, den Ofen wischen, das Brot einschließen. Zwischen-
hinein mußte sie die Schweine füttern, den Hühnern öffnen,
z'Morgen kochen, das Milchgeschirr waschen, die Betten ma-
chen, die Böden kehren. Und von Zeit zu Zeit eilte die Bäuerin
zum Stubenwagen, wo sich der kleine Albertli mit lauter
Stimme bemerkbar machte. Wohl wurde er still, wenn die Mut-
ter sich über ihn beugte. Aber sobald sie ihm den Rücken kehrte,
fing er wieder zu schreien an. „In Gottes Namen, mußt halt
warten", seufzte sie und ging an die Arbeit zurück.

Nach dem Mittagessen würde sich die Rösi gerne ein wenig
länger am Tisch ausgeruht haben, doch der Bub mußte den
Schoppen haben, er brauchte auch noch saubere Windeln. Ach,
wieviel gab es doch immer zu waschen! Und wie türmte sich

nach jedem Essen das Geschirr — immer wieder, jeden Tag
dasselbe. Es war oft zum Verleiden!

Putzen sollte sie auch — es war ja Samstag. Ob es über-
Haupt etwas nützte? Man konnte fegen und wischen so viel man
wollte — immer wieder schleppten der Albert und die Knechte
den Schmutz an den Schuhen ins Haus. Sie nahmen sich auch
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